
Wie	schwer	ist	es,	eine	Welt	zu	schaffen?	
Immerhin	schuf	Go8	am	Anfang	Himmel	und	Erde,	
	 und	aller	Anfang	sei	schwer,	heißt	es		
Und	immerhin	ruhte	Go8	am	siebenten	Tag	von	allen	seinen	Werken.	

Doch	ist	diese	Ruhe	ebenso	ein	Schöpfungswerk,	
so	dass	nicht	Arbeit	und	Ruhe	ständig	darum	streiten	müssten,	wer	nun	zu	seinem	Recht	kommt.	
Freizeit-Stress	nennt	sich	das.		
Tatsächlich	gehört	die	Ruhe	zur	Arbeit,	und	zwar	als	ihr	(jeweiliger	oder	vorläufiger)	Abschluss,		
als	ihr	„genug“.	 	

Doch	alles	GENUG	scheint	ein	Problem	zu	sein,	
selbst	wenn	es	nicht	nur	„genug“	der	Not	und	des	Elends	sein	sollen,	
sondern	einfach	auch	„genug“	der	Arbeit,	der	Mühen,	der	Aufgaben,	der	Aufmerksamkeit.	
Urlaubszeit	-	Erholungszeit:	
Pause	-	oder	Abschluss?	
Ruhe	-	oder	Stress?	
Bis	zur	nächsten	AUFGABE,	
nämlich	dieses	GENUG	der	Ruhe,	des	Genusses	von	Genussmi8eln,		
der	Freizeit,	oder	der	sportlichen	ErtüchYgung	zu	finden… 
 
Aber	wie	und	wohin	mit	dem,	was	nie	genug	ist,	und	also	ZU…	irgendwas? 
Zum	Beispiel	zu	schwer	-	oder	zu	leicht: 
Was	uns	zu	schwer	ist	oder	was	wir	zu	leicht	nehmen…	

Aller	Anfang	ist...	
..	wie	er	ist.	

Leicht,	schwer,	spannend,	langweilig,	ne8,	ungemütlich,	chaoYsch,	geordnet,	wer	weiß	was	noch.	
Am	Anfang	
schuf	Go8	Himmel	und	Erde	
aller	Anfang	ist…	
schwer?	leicht?	
aller	Anfang	IST!	

Es	beginnt	etwas,	hat	begonnen,	es	ist.	
Am	Anfang	war	das	Wort	…	-	
Ist	es	schwer,	nur	ein	Wort	zu	sagen? 
Nun,	vielleicht,	wenn	damit	verbunden	ist,	dass	etwas	so	umfassend	geschieht,	
wie	das	Werden	und	Sein	einer	Welt.	

Am	Anfang	war	das	Wort	-	nur	ein	Wort?	
Diese	Worte	vom	Anfang	des	Johannesevangeliums	haben	ihre	eigene	MächYgkeit.	 
Es	sind	besondere	Worte,	sie	sprechen	eine	besondere	Sprache,		
können	eine	besondere	FaszinaYon	auslösen:		
Aller	Anfang	ist	also	...	das	Wort:	Jesus.	
Das	ist	ja	wohl	schon	mal	zumindest	„schwer“	zu	verstehen…	

Aber	heißt	es	normalerweise	nicht	auch	„schwer“,	
aller	Anfang	ist	SCHWER.	
Wohl,	weil	wir	dem	Anfang	ein	besonderes	GEWICHT	beimessen.	

Leicht	–	Schwer:	es	ist	schon	klar,	dass	Anfänge	UNTERSCHIEDLICH	sind.	
Was	aber	ist	mit	diesem	„Leicht“	und	diesem	„Schwer“?	
Und	was	wird	daraus,	wenn	dieser	Anfang	erst	einmal	gemacht	ist: 
wird	dann	alles	leichter?	Und	damit	besser?	Denn:	



Normalerweise	ist	leicht	leicht	gut	und	schwer	eher		-	nicht	so	gut.	

Eine	Aufgabe	ist	vielleicht	„schwer“	zu	lösen.	
Oder	der	Blick	auf	die	Waage	zeigt	ein	ZU	schwer	an,		
wohingegen	der	“leichte“	Frischkäse	oder	Joghurt		
durchaus	schon	von	WerbeENGELN	angepriesen	werden	konnte.	
Himmlische	LeichYgkeit	gegen	die	Erdenschwere,		
Das,	was	nach	UNTEN	zieht	gegen	das,	was	uns	„abheben“	lässt.		

Aber	das	hat	wohl	mehr	mit	unseren	einfachen	und	romanYschen	Vorstellungen	von	Oben	und	Unten	
und	Himmel	und	Erde	zu	tun.		
Um	abheben	zu	können,	müssen	wir	von	Schwerkracwellen	Getriebenen	eben	LEICHT	sein.	
Über	den	Wolken	dagegen…	muss	die	Freiheit	wohl	grenzenlos	sein.	
Unter	den	Wolken…	wird’s	mit	der	Freiheit	langsam	eng:	singen	uns	die	Toten	Hosen	durch	den	Äther.	

Als		Mose	Go8	bi8et:	lass	mich	doch	deine	HERRLICHKEIT	sehen,	da	geht	das	Wort	Herrlichkeit	mit	
unseren	Gedanken	spazieren:	eine	Flamme,	ein	Licht,	ein	Strahlen.	
Ok.,	wie	auch	immer	es	aussehen	mag.	Doch	das	hebräische	Wort	KAVOD	bedeutet	erst	einmal	
GEWICHT,	Schwere:	es	geht	um	das	GEWICHT	–	und	damit	die	Bedeutung	Go8es.		
So	wie	wir	etwas	leicht	nehmen,	oder	etwas	WICHTIG	ist.				

Vielleicht	aber	liegt	das	Geheimnis	vieler	unserer	Fragen	und	Sorgen	in	einem	anderen	kleinen	
Wörtchen,	dass	bei	allen	Gegensätzen	und	Extremen	immer	den	Ausschlag	gibt:	das	Wörtchen	ZU.	
Dieses	Wörtchen	schubst	uns	jeweils	über	die	Grenze	des	erträglichen,		
also	dessen,	was	ERTRAG	bringt,		
hin		zu	dem,	was	eher	eine	ZU-Mutung	ist.	Das	Zu	macht	etwas	eben	zu...		

So	ist	es	das	ineinander	und	Miteinander	von	Gegensätzen	wie	eben	„leicht	und	schwer“,		
das	der	Wirklichkeit	unseres	Daseins	und	Soseins	entspricht.		
Manchmal	widersprüchlich	–	wie	diese	Welt,	wie	wir	Menschen	nun	einmal	so	sind.		
Es	gibt	darum	ein	sehr	spannendes	Wort	Jesu,		
in	dem	auf	eine	merkwürdige	Weise	„leicht“	und	„schwer“	miteinander	verbunden	sind:	

Kommt	her	zu	mir,	
alle,	
die	ihr	mühselig	und	beladen	seid.	
Ich	will	euch	erfrischen.	(Mt	11,28-30)	

So	beginnt	es	-	und	aller	Anfang	ist:	schwer?	
„Auf,	zu	mir,	
alle,	
die	ihr	euch	plagt	und	schwere	Lasten	zu	tragen	habt,	
und	ich	werde	euch	Ruhe	verschaffen!“		
Erfrischung	-	Pause	-	Urlaub:	 
DAS	ist	doch	mal	ein	Anfangswort!	Dass	unserem	Stress	ein	Ende	gesetzt	sein	soll!	

Doch	sta8	dass	es	nun	noch	„leichter“	wird,	nach	diesem	Anfang,		
geht	es	„schwer“	und	schwer	verständlich	weiter:	

„Nehmt	mein	JOCH	auf	euch	und	lernt	von	mir,	
denn	ich	bin	sanc	und	den	Geringen	von	Herzen	zugetan;	
und	ihr	werdet	RUHE	finden	für	eure	Seele.	
Denn	mein	Joch	drückt	nicht,	und	meine	Last	ist	leicht.“	

Zunächst	ist	es	einfach	etwas,	was	wir	gerne	hören:	
Dass	es	einen	Ort,	nein,	noch	besser:	JEMANDEN	gibt,		



ZU	dem	wir	gehen	können,	ZU	–	dem	wir	gehen	können.		
Mit	unserer	Last,	unserer	Mühe,	unserer	Plackerei.	
Das	ist	tat-sächlich	eine	GUTE	NACHRICHT:		
Dass	wir	mit	all	dem,	was	uns	Mühe	macht	und	plagt	nicht	allein	gelassen	sind:		
Dann	nämlich,	wenn	sich	die	Tat-sachen	verändern	oder	die	Hilfe	eine	tat-kräcige	Hilfe	ist,	 
und	–	ja,	eigentlich	mehr	als	ein	tröstliches	Wort	gefragt	ist:	also	so	etwas	wie:	
„Mach	Dir	nichts	draus	–	aller	Anfang	ist...“	

Dieser	Vers,	diese	Zusage	klingt	ver-lockend:	
Kommt	her,	alle,	die	ihr	mühselig	und	beladen	seid.	
Klingt	gut,	oder?	
Ja,	dann	man	los,	was!	

Doch	halt:	
kommt,	alle!	
Alle	sind	eingeladen,	alle	sind	angesprochen.	ALLE.		
Klar	–	nicht	jeder	folgt	jeder	Einladung	–	vor	allem,	wenn	es	keine	High	Society	Extraeinladung	ist,	
Wiener	Opernball	und	so,	sondern	eine	Einladung	an	die	Mühseligen	und	Beladenen.	

Und	da	schleicht	sich	eine	kleine	Skepsis	ein,	 
denn	so	eine	Gemeinschac	mit	Mühseligen	und	Beladenen	hört	sich	wenig	a8rakYv	an,	
	 Sanatorium	sta8	All-Inclusive-Kreuzfahrt	in	der	Karibik		
und	könnte,	wenn’s	schlimm	läuc,	im	End-effekt	auf	eine	Art	Lastenausgleich	hinauslaufen:		
Einer	trage	den	anderen,	DES	anderen	Last.	

Und	wenn	ich	jetzt	nur	so	ein	bisschen	Last	habe,	sagen	wir,	
ich	hab	so	ein	bisschen	Last	mit	meiner	Verdauung,	nicht	wahr		
–	und	der	andere	hat	weiß	ich	was	für	Lasten,	ganze	LastWAGEN	womöglich:		
Last	mit	den	Eltern	den	Kindern	dem	Beruf	der	Gesundheit	und	und	und.	
Soll	ich	dem	jetzt	etwa	auch	noch	seine	und	der	dafür	meine,	also	einer	die	des	anderen...	
Wo	meine	Last	doch	LEICHT	und	seine	SCHWER...	

Nein,	Jesus	ruc	uns	nicht	zu	sich	und	zusammen,	damit	wir	es	uns	gegenseiYg	SCHWER	machen.	
ALLE,	Beladenen,	Mühseligen,	die	sich	plagen	und	die	geplagt	werden,	sollen	kommen.	
Aber	erst	einmal	nicht	zu	MIR,	sondern	zu	ihm.	
Offensichtlich	misst	dieser	Jesus	mit	anderen	Maßen	als	wir	es	sonst	tun.		
Offensichtlich	will	er	die	Beladenen	an	die	richYge	Stelle	bringen.		
Offensichtlich	ist	er	weniger	an	der	High	Society	als	an	der	Low	Society	interessiert.	

Das	jedenfalls	ist	es,	was	Jesus	im	Folgenden	sagt:		
Ich	bin	sanc-müYg	und	von	Herzen	de-müYg.	
Ich	quäle	euch	nicht	und	blicke	auf	niemanden	herab,	übersetzt	die	Neue	Gute	Nachricht.	
Weil	das,	zugegeben,	schon	einen	komischen	Klang	hat:	sancmüYg	und	demüYg:	
Hört	sich	an	wie: 
Ich	streichle	dich	ganz	sanc	am	Oberarm,	du,	wenn	es	dir	recht	ist!	

Also	sagen	wir,	Jesus	sagt: 
Ich	bin	nicht	Hart-Herzig	und	nicht	von	Herz	Hirn	oder	Hand	her	HOCHmüYg.	

Kein	Wunder,	dass	Jesus	uns	auffordert,	von	IHM	zu	lernen.	
Dass	es	Orte,	Menschen,	einen	Go8	gibt,	der	auf	der	Seite	der	Beladenen	ist,		
der	Menschen	zu	sich	und	zusammenruc,	die	BE-Lastet	sind.		
Bei	dem	ein	LASTEN-Ausgleich	staqindet,		
Bei	dem	sich	leicht	und	schwer	mischen	und	vermischen	bis	beide	verbunden	sind	und	erträglich.	
Nicht	ZU	leicht,	nicht	ZU	schwer:	ZU	Jesus!	lautet	die	Parole!	



Aber	dann	ja	doch:	Zum	Lernen.	 
Doch	etwas	lernen	–	dabei	sind	doch	jetzt	FERIEN,	
und	heißt	es	nicht	außerdem	zu	jedem	Schulanfang:		
Jetzt	beginnt	der	Ernst	des	Lebens!	
und:		
Aller	Anfang	ist	schwer!	

Dass	wir	von	Jesus	lernen	können	ist	klar	und	hört	nicht	auf.		
Doch	der	Ernst	hat	bei	ihm	seinen	Platz	und	kann	kommen,	und	ebenso	der	Freud.		
Es	sollen	ja	schließlich	alle	kommen.	Und	was	lernen.	Bei	Jesus,	ja.		
Verändert	es	mich?	Dich?	Uns?	

Ich	bin	nicht	Hart-Herzig	und	nicht	von	Herz	Hirn	oder	Hand	her	HOCHmüYg,	sagt	Jesus.	
Das	verändert	die	PerspekYve.	
Das	verändert	die	Zielgruppe.	
Das	verändert	die	Einladung.	
Das	verändert	das	LEBEN	–	und	das	ist	das	Ent-scheidende.	
das	dem	ZU	seine	Macht	raubt	und	mir	so	einen	Platz	zum	Aufatmen	verschafft.	

Aufatmen?	
Aber	da	steht	doch:	nehmt	auf	euch	mein	Joch???	
Das	klingt	ja	nun	eher	nach	AkYvurlaub	—	Ferien	auf	dem	Bauernhof	
nur,	dass	diesmal	die	Ochsen	Urlaub	machen	weil	ich	für	sie	eingespannt	werde.	
Ein	Joch,	dass	ist	doch	dieses	dicke	Ding	das	den	Ochsen	aufgelegt	wird.	
Das	sieht	jedenfalls	ziemlich	SCHWER	aus.		

Mein	Joch	ist	leicht,	sagt	Jesus,	und	das	kann	ja	jeder	sagen.	
Nun	sagt	es	nicht	JEDER,	sondern	JESUS,	aber	trotzdem:	
Was	heißt	denn	das	konkret?	
Der	Vers	fing	so	leicht	an,	so	verlockend	und	einladend:	
AUF,	alle	ihr	Be-mühten	und	Ge-plagten.	
Und	jetzt:	nehmt	mein	JOCH	auf	euch?	
Ich	soll	mit	meinen	Lasten	zu	Jesus	gehen	um	noch	etwas	drauf	zu	bekommen?	 
Also	doch	so,	wie	vorhin	schon	vermutet?	Lastenausgleich	zwischen	zu	schwer	und	zu	leicht?	
Ist	das	also	eines	dieser	leichten	schweren	Worte	Jesu:	
Kommt	her,	ich	mache	es	euch	leicht	und	lege	euch	ein	Joch	auf???	

Nun,	erst	einmal	dient	dieses	Joch	ja	dazu		
den	Pflug	zu	ziehen,	den	Acker	aufzugraben,	den	Boden	fruchtbar	zu	machen.		
Und	das	als	Nachfolger	Jesu.	Deshalb	könnte	man	es	vielleicht	etwas	anders	sagen:	
Lasst	euch	von	MIR	einspannen.		
Nicht	von	all	den	Dingen,	Menschen,	SituaYonen	und	Umständen,	der	Arbeit,	den	Strukturen,		
dem	Kalender,	der	AntwortunkYon	und	dem	RE:-Klick,	dem	Tingelten	der	Whatsappnachricht,	
dem	Zwang	zum	Post…	
		
Das	Leben	ist	durchaus	ein	Unterwegs	sein,	umgraben.		
Aber	vor	welchen	Karren	lasse	ich	mich	spannen?		
Wer	profiYert	von	all	meiner	Mühe?	
Wem	trage	ich	die	Last?	 
Wer	oder	was	drückt	mich?	
Belastungen	–	die	auf	uns	zu	kommen	(Gesundheit	und	Rente	und	...).	
SituaYonen,	Umstände,	das	Leben	selbst.	

Diese	Fragen	sind	unabhängig	davon,		
dass	wir	uns	selber	nicht	so	gerne	als	Ochsen	verstehen,	sondern	als	freie	Menschen.		
Aber	ehrlich:	dass	Leben	selbst	kümmert	sich	nicht	so	sehr	darum:	



Den	Schuld	und	Schuldverstrickungen	ist	es	eigentlich	auch	egal,	 
Krankheiten	und	Leid	–	und	Unfälle	finden	es	auch	nicht	so	beeindruckend,	wie	wir	uns	selber	sehen.		
Und	dazu	gibt	genug	Menschen,	Dinge	oder	Prozesse,	die	uns	bedrücken	oder	einspannen.	

Sich	von	Jesus	einspannen	zu	lassen	bedeutet,	Lebensziele,	die	Mechanismen	und	Kräce	die	in	
unserem	Leben	wirken	und	be-wirken	immer	wieder	in	Frage	zu	stellen.		
Sich	nicht	nur	mit	der	Urlaubspause	zufrieden	zu	geben,		
dem	ersehnten	und	zugleich	stressigen	Wechsel	zwischen	Arbeit	und	Ruhe,	
oder	dem	ZU	zu	verfallen.	
Nicht	An-sprüchen	zu	verfallen	sondern	dem	Zuspruch	Jesu	zu	trauen		
und	seinem	An-spruch	auf	unser	Leben.		
Denn,	sagt	Jesus:	Ich	will	euch	RUHE	verschaffen,	eine	Auszeit	mi8en	im	Jetzt:	
Lasst	euch	von	mir	EINSPANNEN,	damit	ihr	AUS-SPANNEN	könnt,	ent-spannt	seid.	

DAS	ist	schwer.	 
	 Es	sich	nicht	allzuleicht,	sich	Lasten	abnehmen	zu	lassen.		
	 LOS,	entspann	Dich:	jetzt!	
	 	 Diese	Furche	muss	ich	aber	noch,	sonst	war	alles	umsonst	und	es	wächst	auch	nichts.		
Aber	gut:	wenn	es	soo	schwer	ist:		
KOMMT	HER,	ALLE,	ihr	Mühseligen	und	Beladenen.	
Wenn	es	schwer	ist	für	euch:	macht	es	euch	leicht,	lasst	euch	ein	Joch	auflegen!	Meines!	
Weil	dieses	Joch	eine	Form	der	Liebe	ist! 
Ok,	auch	das	sagt	sich	viel	zu	leicht,	aber	vielleicht	bietet	die	Liebe	dennoch	eine	andere	PerspekYve,	
MoYvaYon	und	Möglichkeit,	zur	Ruhe	zu	kommen:	

Es	ist	wie	mit	der	Sache	vom	Anfang:		
Das	fehlende	Wort,	das	verbindende	Wort,	das	ZUGwort,	dass	zugleich	die	wirkliche	Freiheit	ist,		
liegt	in	der	Liebe	Go8es,	die	in	Jesus	Mensch	wird:	
ER	verbindet	die	Gegensätze	und	macht	sie	lebbar,	ohne	sie	völlig	aufzulösen,		
ohne	die	Wirklichkeit	dieser	Welt	zu	verneinen.		

Ist	es	eine	Zumutung,	für	ein	gelingendes	Leben	von	Jesus	eingespannt	zu	werden?	
Oder	ist	es	eine	Befreiung?		
Weil	es	eine	Verpflichtung	ist,	die	hilc:	 
Einen	Pflug	zu	ziehen,	den	Acker	umzugraben,	Fruchtbares	werden	zu	lassen	und	fruchtbar	zu	
machen.	Eine	Verantwortung,	eine	Ver-bindlichkeit.	
Eine	Verpflichtung,	die	zugleich	von	anderen	Ansprüchen	befreit,	
eine	Zumutung,	die	tatsächlich	ermuYgt.	
Weil	weder	beherrschend	noch	erniedrigend,		
weder	hochmüYg	noch	hartherzig	
mit	uns	Menschen	umgegangen	wird.	
Die	Lasten,	die	wir	zu	tragen	haben,	sollen	uns	Menschen	bleiben	lassen.	 
Jesus	lässt	uns	aufrecht	gehen	und	Spuren	hinterlassen.			
Schwer	und	Leicht	verbunden,	ohne	die	Wirklichkeit	auszublenden,	das	ist	Freiheit.	
Damit	und	darin	leben	zu	können	bedeutet	Ruhe	für	die	Seele	zu	finden.	
Kommt	zu	mir,	sagt	Jesus,	lernt	es.	
Kommt	zu	mir,	alle!	


